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Fünfzig Jahre edeuten iıcht 1e] 1n einem Zeıitalter, I1la  3 miıt aASTrONO-
mischen Lichtjahren rechnet. Sie bedeuten jedoch viel 1n einer Zeit, die dauern-
den Bedrohungen aUSSESETZT ISt, dıe Ungesichertheit des Menschen un der
Institutionen ZUuUr täglıchen Erfahrung wiırd. Was für Jahrhunderte gebautsein scheint, dart siıch glücklich preisen, wenn einıge Jahre dauert. Insotfern
bedeuten fünfzig Jahre Carıtasverband iımmerhiın Und dieses „etwas“
verstärkt sıch, wenn WIr auf den Inhalt dieses halben Jahrhunderts blicken.
Zeugnis dafür 1st das Jubiläumsbuch Jahre Carıtasverband 1m Bistum Re-
gensburg“. ber auch 1er sınd die Zahlen Ur das Vordergründige, das War
ımponiert, aber manchmal]l auch verdeckt, W as dahinter Eınsatz, gebrau-chen WIr ruhig das Wort W as echter Liebe verborgen ISt. Und dafür dan-
ken WIr heute Gott un bringen diesen ank ZU Ausdruck 1n der Euchari-
stle, 1m Dankopter Jesu Christi.

Es trıtft sıch ZUuL, daß dieses Carıtas-Jubiläum zusammentällt mit 1serem

tausendjährigen St. Wolfgangsgedenken. In der Festschrift 1St ausdrücklich auf
unseren Diözesanpatron Bezug \  IMMECN, wW1e 1 Hungerjahr 987 das

der leiblichen Werke der Barmherzigkeit ertüllte: ungrige speısen Weıl
aber 1U  - alle sıeben leiblichen Werke der Barmherzigkeit den Grundstock un
Ausgangspunkt der christlichen Carıtas bilden, darum wollen WIr 1n unNnserer
Betrachtung überlegen, wI1ıe diese Werke der Carıtas Leben unseres großenHeıligen iıhre Verwirklichung fanden. Wır legen Iiseren Gedanken jeweıls den
ext des Wolfgangs-Biographen Othlo, des Mönches Aaus 5St. Emmeram, -
grunde.
Hungrige speısen.

Der Bıograph berichtet: Als einst iıne Hungersnot viele Menschen bedrückte
und deswegen eine zrofße Menge Volkes sıch St Wolfgang wandte, gabdie Weıisung, jedem geben; 1Ur die ıne Bedingung SELTzZiE und 1e sS1ie mit
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einem Eıd beschwören, dafß die Empfänger Hause die Hältte dıe Armen
verteılen, ohne dafür ıne ergütung anzunehmen Der Hunger 1n der Welrt
1St das Problem „eins“. Jeder dritte Mensch 1n der Welt 1St unterernährt. Wır
sollten aber Ja ıcht meınen, als ob bei u1ls das Problem des Hungers gelöst se1.
Es gibt auch bei uns Unterernährung, z1bt auch bei u1ls5 Hunger. Viele, viel-
leicht [01°4 die meısten unserer Caritasstellen rücken dem Hunger Leibe,
auch wenn nıcht ausdrücklich geNaANNT wiırd. Einiges trıtt uns allerdings auch

diesem Namen Wır lesen da VO Kinderkrippen, VO Speisungs-
stellen, VO  - Mahlzeitendiensten auf Rädern. Das 1St. Carıtasdienst 1m Geıiste des
hl Wolfgang, der seıne Belohnung finden wird: „Dem Sıeger werde iıch
geben VO Baum des Lebens, der 1m Paradıese (Csottes steht

Durstige tränken.
Der Biograph berichtet hier mehr 1mM allgemeınen: „Dıie Armen gingen ıcht

ohne Almosen VO  3 dannen, weıl VO allen Speısen, die Tısche gebracht WUr-

den, ıne solche Menge zurückblieb, daß ıcht bloß für die außen Anwesenden
hinreichte, sondern auch die Armen, die ringsherum wohnten, davon versehen
werden konnten 4 Daiß sıch diesen Lebensmitteln siıcher auch Getränke
befanden, darf als Selbstverständlichkeit angesehen werden, zumal WIr wiıssen,
daß allerdings tür einen anderen Anlafi zwölf Geistliche aus den rch1-
diakonaten jeden Monat den nötigen Weın erhielten, ıh dann die —

deren verteilen.
Zum Weltproblem Hunger zesellt sıch 1n den heißen Gegenden der Durst.

Dıe Heıilige Schritt berichtet VO einer ergreiıtenden Szene. Als Hagar MI1t ihrem
Sohn Ismael 1n die Wüste geschickt wurde un der geringe Wasservorrat
Ende WAar, legte s1e das ınd einen Strauch un SETzZiE sich gegenüber,
einen Bogenschufßs weit: kann nıcht ansehen das Sterben des Knaben. Dıie
moderne Carıtas 1n unserer Gegend z1bt diesem zweıten Werk der Barmher-
zigkeit ıne andere Form 1n den Beratungsstellen für Alkohol- und Drogen-
fragen, 1n der Kurklinık für Suchtkranke. Auch das 1St Carıtasdıienst 1mM Geıiste
des hl Wolfgang, der seine Belohnung tindet: „Umsonst werde ıch dem Dür-
stenden geben VO  3 der Wasserquelle des Lebens“

Nackte bekleiden.
Der Biograph berichtet: Als einmal eın jeb 1 Zımmer des Heiligen auf

rischer Tat ertappt wurde un! alle Hausgenossen miıt einer Bestrafung
des TLäters rechneten, brachte der 1eb als Entschuldigungsgrund den Mangel

Kleidungsstücken VOTI, W as augenscheinlıch durch seine Nacktheit bewies.
Der Heılige 1eß das gelten un erklärte: Wenn ZzuLt bekleidet SCWESCH ware,

hätte diesen Diebstahl nıe begangen. Deshalb soll VO uns Kleidungs-
stücke erhalten ®. Im Kapiıtel „Schöne Worte sınd wenıg“ berichtet die
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Festschrift, w1ıe notwendig auch heute noch dieser Martinusdienst der Liebe 1St.
Wır lesen VO Regalen mMi1It gebrauchter, tast neuwertiger Kleidung und WIr
lesen mMit Beschämung und Staunen: „Auch i1er 1St die Nachfrage großß,Bundessozialhilfegesetz, Mietbeıihilfen, Arbeitslosenunterstützung, Kındergeld“Und das Bıld auftf Seite 1St die moderne Ilustration diesem drıtten eiıb-
lichen erk der Barmherzigkeit. Geist VO Wolfgang! Und einmal wırd

seın w1ıe 1mM Gleichnis VO verlorenen Sohn, der Hausvater spricht:„Holt ıhm geschwind das beste Kleid heraus un! zıeht ıhm AdIl, gebt ıhm
einen Rıng die and und Schuhe die Füße“

Fremde beherbergen.
Der Bıograph erichtet wörtlich: „Bettler un Arme, die der hl Wolfgangseiıne Herren und Brüder Nannte, 1e bei sıch Platz nehmen, un: gab

n  u acht, w1e S$1e edient wurden. In ihnen glaubte Christus aufzunehmen,und pflegte auf jede Weiıse s1e ehren un betreuen. Wenn zufällig mehr
anwesend 9 dann 1e gerade die Ärmsten sıch kommen“ Es
1St eın Ruhmesblatt der deutschen Carıtas. WwWI1Ie Sie sıch nach dem Kriıeg der
Heımatlosen un! Heımatvertriebenen ANSCHOMM: hat. Dıie Inıtiatıve Zur
Registrierung der A4Uus dem Osten kommenden Heımatvertriebenen Zing VO  3
der Carıtas 4ausS Damıt wurde der Grundstock tür die spateren Heimatortskar-
telen gelegt. Vıele Rubriken der halboffenen un offenen Hılte weısen auf
dieses vierte Werk der Barmherzigkeit hın, z. B Übernachtungsheime, Alten-
tagesstätten und Wohnheime tür ausländische Arbeitnehmer. Nıe sollten WIr
VErgESSCNH, W1e und tlüchtig das moderne Leben geworden 1ISt. Es gehört
ZUr Schizophrenie unserer Zeıt, da{fß 111la  - auft der einen Seıite Miıllıarden AaUS-
g1bt für teste Wohnungen, Heımat schaffen, während ZUuUr gleichen eit
Millionen Menschen auf der Flucht sınd un Heımat verloren haben Hıer
helfen 1St der Geist des Wolfgang. Dıiıe Belohnung 1St die ew1ge Heımat, die
der Herr 1n Aussıcht tellt, wWenn Sagt: „Im Hause meı1nes Vaters sınd viele
Wohnungen“ 1'

Gefangene erlösen.
Der Bıograph berichtet VO wWwe1l Fällen, VO bösen Geist besessene

Frauen ZU Heiligen gebracht wurden un sıe dann durch seın Gebet
und das Opfter VO diesem schrecklichen bel der Besessenheit befreite 1!.
Mıt solchen Befreiungen hat die Carıtas ıcht Cun, obwohl die Frage CIr -
laubt Ist, ob ıcht hinter manchen Krankheiten un bösen Taten tatsächlich der
Dämon steht mi1t seinen verderblichen Eınflüssen, jener Dämon, den INa  3 heute
leugnet und dessen Beschwörung durch die Streichung der Weihe des XOr-
zısten 1U  - auch 1n VWegtall gekommen 1St. Jedenfalls zählt die Carıitas dıe
Sorge die Haftentlassenen ebenfalls iıhren Aufgaben. Sıe unterhält ıne
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Beratungsstelle für Strafgefangene un Strafentlassene un xibt Starthilfe für
e1in Leben Freiliıch 1St auch 1er dıe Hılte wıe eın Tropfen auftf einen
heißen Stein. Denn wWwer ann die Tausende, Zehn- un Hunderttausende errel-
chen, die der Freiheit beraubt sind un 1n Lagern un Bergwerken Sklaven-
dienste verrichten! iıcht VELSCSHCH sel, w1e der Caritasverband 1n der Nach-
kriegszeıt unNnseren Kriegsgefangenen geholfen hat Jede Hılte ier 1St Geıist VO

hl Wolfgang und, WEeNn Christus 1n Nazareth die Weıissagung des Isa1as auftf
siıch bezieht, daß gesandt sel, den Armen das Evangelıum verkünden,
Gefangenen Befreiung bringen un die Gequälten entlassen 1n dıe re1l-
heit!®, wird dies 1mM Vollsinn des Wortes sıch Ende der Zeıiten ereignen,

dıe Erlösten das Danklied, den Psalm 106, anstımmen: CN führte 2us$Ss Dun-
kel un! Finsternis s1ie heraus und zerbrach ıhre Fesseln hat die ehernen
ore zerschlagen, zerbrochen die eisernen Riegel“.

Kranke besuchen.

Der Biograph berichtet VO  - mehreren wunderbaren Krankenheilungen des
hl Wolfgang. S50 heilte einen, der n der eintfachen Kleidung des Heili-
gCcn sıch verächtliche Gedanken hatte chulden kommen lassen un deswe-
gCcn ohl mi1t einer Nervenkrankheit bestraft worden WAal. ıne andere Heilung
erfolgte be1 einer Augenkrankheit. ine dritte trug sich 1n Weltenburg —

1ä4ßlich eines heftigen Gewitters un ıne vierte Heilung 1n der Gegend VO

Eıichstätt, jemand schon eın Jahr hindurch fast keine Speise mehr siıch
nehmen konnte. Auch dieser wurde geheilt *. Dıie orge tür die Kranken
umfaßt ftast den größten Teıl der carıtatıven Bemühungen. Wır würden
keın Ende kommen, wWenn WIr 1n wenıgen Worten 1er alle Einrichtungen auf-
Zzählen wollten, besonders wenn WIr dann noch die Altenhilten dazunehmen
un alles, W 4a5 dem Vorbeugen dient. In der kirchlichen Carıtas ebt augenschein-
lich das fort, W 4S Matthäus VO Jesu galiläischer Tätigkeit Sagt: „Und S1e brach-
ten ıhm alle, die eidend N, behafttet MI1t verschiedenen Krankheıiten
un Qualen, Besessene un Mondsüchtige un Gelähmte“ 14. Freilich, das tol-
gende Wort annn die kirchliche Carıtas 1Ur 1n beschränktem Ausmafß wahr-
machen: „Und heılte S1Ie' .  sa ber die Carıtas, 1n den Spuren des hl Wolfgang
wandelnd, bereitet jenen Tag VOT, den der Prophet Isa1as 1n der Ferne schaut:
„Und NUu. kehren S$1€e zurück, die VO' Herrn Erlösten Frohlocken un!:

15&Wonne haben S1e umfangen; flieht Schmerz un Seutzen VO  3 Ihnen

ote begraben.
Dıie Geschichte berichtet, dafß Wolfgang auf der Rückreise VO königlichen

Hoflager ın Worms die Nachricht VO Tod seines väterlichen Freundes, des
Bischotfs Ulrich VO  3 Augsburg, erfuhr. Abgesandte au Augsburg baten ihn, die
Leiche se1ines Freundes einzusegnen. Und erwıes der Freund dem Freund den
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etzten Liebesdienst !®. Die orge der Carıtas hat hier iıhre Begrenzung, W1e€e
alles Irdische. ber INa  - würde s1e nıcht richtig einschätzen, WeNn INa  3 iıhr TIun
Nu  — autf den Leib des Menschen bezöge. Weıl Leib un Seele ein Ganzes bilden,
darum 1st auch die Seele des Menschen immer mitinbegriffen. Und selbst wenn

schließlich 11UTr den Leib Zinge, leuchtet hinter allem karıtatıven Wır-
ken jener Tag auf, VO dem der Seher der Apokalypse Sagt: „Gott wiıird jede
Träne wegwischen VO ihren Augen; der 'Tod wırd ıcht mehr se1n, un ıcht
Trauer und Klage un Schmerz; denn W as vorher WAar, 1St vergangen“ ı

Füntziıg Jahre Carıtas 1mM Bıstum des hl. Wolfgang. Neın, sind ıcht NUur

fünfzig Jahre Es sınd fast schon 01010 Jahre, se1it die Liebe Gottes 1n Gestalt
seines eingeborenen Sohnes 1n Menschengestalt unls erschienen ist Und
nach vorwarts gewandt übertrifft diese Carıtas jede astronomıis  e Zahl; denn
wenn auch alles andere Ende geht „dıe Liebe hört nıe auf“ 1:

{1 ‚„‚Domus De1i cantando ngaedificatur“‘ (S Augustinus)
(Predigt 1M Dom Regensburg anläßlich des Dıiözesan-Kırchenmusiktages,

Oktober

Wenn heute 300 Sanger des Bıstums ihre Stimmen vereinen mi1t denen der
Engel 1n der himmlischen Lıturgie ZUur Ehre uNseres Diözesanpatrons, g-
schieht dies durchaus mıiıt echt. Denn St Wolfgang darf als Förderer des Kır-
chengesanges angesprochen werden. Darauf weilst alleın schon die Tatsache, dafß

als Benediktiner ZU kirchlichen Gesang verpflichtet WAar. Darauf deutet die
Tatsache, da{fß den 300 Büchern, die sıch ZUr eıit des Abtes Ramwold
1ın der NEeEUuU angelegten Bibliothek befanden für die damalıge eit eın
sehnlicher Bestand ıne Reihe VO  3 musikalischen Werken verzeichnet sind *.
eitaus bedeutsamer aber ist, daß kurze eıit nach dem Tode Wolfgangs 2usSs
St mmeram eın Mann hervorgegangen 1St, der den Musiktheoretikern des
Mittelalters einen ehrenvollen Platz einnımMMt. Er 1St der Abt Wilhelm VOIN Hırsau,
der 1er seine Studien machte, mit solchem Erfolg, daß als eın Wunder der
Gelehrsamkeit tür seine eıt galt Er begann 1m Kloster St. mMmeram mi1t einer
Schrift über die Musık, die zeigt, W1e intens1iv 1er die Musık gepflegt wurde.
Wılhelm kam 1069 als Abt nach Hırsau 1mM Schwarzwald un starb 1091 Wenn
also das Bıstum Regensburg seinen Stolz dareinsetzt, eın Hort der Kirchen-
musik se1n, ehütet 1Ur das Erbe se1ines Dıözesanpatrons, sOmıIt ıne
tausendjährige Tradıtion, die WIr nıe aufgeben werden. Es 1sSt mM1r eın Bedürfnis,
1er dieser Stelle dem Domchor danken tür sein unermüdliches Bestre-
ben, das „Cantıcum novum“ der Psalmen un der Apokalypse 1n 1N1SCc1ie®e eit
hereinströmen lassen ZU Lob des Dreieinigen Gottes. Dieser ank gebührt
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auch der Kirchenmusikschule un! ]l den Chören des Bistums, die 1n selbstloser
Arbeıt dıe großen Werke der eıster Zur Aufführung bringen, nıcht zuletzt
auch ZUr Erbauung des Volkes, das 1U einmal durch echte Feıer, w1Ie eben
durch Musik un Gesang, über den eintönıgen Werktag hinaus- un!: hinauf-
gehoben werden möchte. Deshalb auch ank unserem Volk, das ın großer
Anzahl den Festtagen h  1er dem Gottesdienst beiwohnt.

Damıt stehen WIr u ganz auf dem Boden des Konzıils un der 1967 CI -
lassenen Instructio „Musıcam sacram“. Der Zentralbegriff dieser Instructio 1St
das Wort „ACTLUOSA particıpatio“, iın der deutschen Übersetzung wiedergegeben
MI1It „tätiger Anteilnahme“. Diese Übersetzung 1st richtig un doch ıcht ganz.
Sıe erweckt nämlich den Eindruck, als ob WIr bei der Eucharistieteier ımmer

tun muüßten. Da nıcht ımmer eın Tun hier gemeınt ISt, ergibt sıch alleın
schon daraus, dafß 1 Artıikel heißt „Die Gläubigen sınd anzuleıten, dafß
S1e beim Hören der Gesange der Altardiener oder des Chores durch ıinnere
eilnahme ıhr Herz Gott erheben sıch bemühen“. Damıt 1St eutlich g-
Sagt, daß auch das aufmerksame Zuhören eın Mıttun 1St. „Auch 1mM Stillesein,
1m Schweigen, 1m Sıchversenken ann der Mensch UT hohen Aktion des Ge1-
sStes aufsteigen“ Jeder VO  3 unls hat die Erfahrung gemacht, da eın polypho-
ner Gesang, LWa das Te Deum VO Bruckner, uns tieter ergreifen annn als jedes
aktive Miıttun, das Nsere Aufmerksamkeit oft gerade VO inneren Verständ-
n1s ablenkt, weıl INa  3 sehr auf den außeren Ablauf achten MUuU: Hıer mu{(ß
AaUus dem Roman „Das Schweißtuch der Veroni:ka“ jene einzigartıge Stelle 71-
tiert werden, die Dichterin Gertrud VO  3 Le OFrt den tiefen Eindruck be-
schreibt, den dıe Lamentationen der Kartage auf sıie 1n der Peterskirche
machten

„Eıne 9 unendlıch rührende Melodie,
NUur VO  3 einer einzıgen Stimme9
schwang sıch durch die ungeheuren Räume der Kırche
Es Wal, als ob jeder und sıch geschlossen hätte,
weıl dıe Seele selbst anfınge sıngen.
Unsichtbar w1ıe eın kleiner Vogel 1m unklen Weltraum
stieg s1e MIt dem eintönıgen Flügelschlag
eines unendlichen Schmerzes
VO  - Einsamkeit bis Einsamkeit DO
bıs 1n die höchsten Fernen der Kuppel
un blieb dort gleichsam mıit weitausgebreiteten
Flügeln schweben:
Jerusalem, Jerusalem, CONVeEertere ad Domiınum Deum LUuUmM,
Jerusalem, Jerusalem, ekehre dıch Z Herrn, deinem Gott®”

Es WTr Namenloses, Banz Unfaßbares 1n dieser einfachen, ONOTONE
Melodie. Unendlıche Verlassenheıit weıinte s1e über den Gewölben des Domes
hın w1ıe Felsen, klagte s1ie über unerme(fßlichen Meeren: santt VOT Schmerz,
unabwendbar un: unendlıch, ganz unstillbar, 1n ihrer Größe fast lieblich: Wıe
lange iıch auch lebte, nıe, nıe würde iıch dieses unsagbare „Jerusalem, Jerusalem“

Overath, Die Musıca nach dem Vatıkanıschen Konzıl 1L, 1ın Der Fels, kto-
ber 1972, 906

14



VeErsgeSsSCch können. Actuosa particıpatio? Sıcherlich 197 1mM höchsten Grad, ob-
ohl die Dıchterin keinen aut VO  3 sıch gyab Wır stehen somıt Lreu. ZuUuUr

Liturgiekonstitution, die da Sagl: 1€ Mutter Kırche wünscht sehr, alle
Gläubigen möchten der vollen, bewußten un tätıgen Teilnahme den
lıturgischen Feiern geführt werden, w1ıe S1ie das VWesen der Liturgie selbst Ver-

langt und der das christliıche olk kraft der Taufe berechtigt un verpflich-
tet ISt. Dıiıese volle und tätıge Teilnahme des Sanzen Volkes 1St bei der Erneue-
rung und Förderung der heiligen Liturgie auts stärkste beachten, 1St sie doch
die und unentbehrlichste Quelle, aus der die Christen den wahrhaft christ-
liıchen Geist schöpfen sollen“

Eın Zweıtes, das WIr beachten wollen, 1St MIt Nr der Liturgiekonstitution
ausgesprochen: „Der relıg1öse Volksgesang oll eifrıg gepflegt werden, daß
die Stimmen der Gläubigen bei Andachtsübungen un gottesdienstlichen Feıern
und auch bei den lıturgischen Handlungen selbst gemäfß den Richtlinien un
Vorschriften der Rubriken erklingen können“.

FEın Drittes 1St besonders testzuhalten. Das Konzıil hat die lateinische Sprache
1n keiner Weiıse abgeschafft. Im Gegenteiıl. Es Sagt 1n Nr „Der Gebrauch der
lateinischen Sprache oll 1n den lateinıschen Rıten erhalten bleiben, sOWweıt ıcht
Sonderrecht entgegensteht Und 1in Nr heißt 0 „ s oll Vorsorge g-
trotfen werden, da{fß die Christgläubigen die ihnen zukommenden 'Teıle des
Meß-Ordinariums auch lateinisch mıteinander sprechen oder sıngen können“.

möchte Sıe als die Verantwortlichen tür Kiırchenmusik bitten, doch diese
Bestimmungen des Konzıils einzuhalten un: sıch danach richten.

Es 1sSt Ja leider S dafß 1114  > sıch heute eigenmächtig über alles hinwegsetzt,
W 9sS das Konzıl angeordnet hat Vielerorts hat INa  3 den Gregori1anıschen C(hs:
ral und die Meısterwerke der Polyphonie aufgegeben. Schon 1966 haben sıch
Künstler un: Philosophen den Heılıgen Vater gewandt und ıhm ihre dorge
vorgetragen, da{iß eines der bedeutendsten Kultur- un! Geıistesgüter verloren-
gehe, dıie lateinisch-gregorianische Liturgie, un daß diese wenıgstens 1n jenenKlosterkirchen erhalten leiben mOge, die keine pfarrseelsorgerlichen Aufgaben

erfüllen haben 1970 veröffentlichte die „Tımes“ einen ÜAhnlichen Appell
den Heılıgen Vater, den hundert Künstler un! Intellektuelle unterschrieben
haben, 1n der Mehrzahl Nichtkatholiken Aus manchen Briefen, die iıch erhalte,
entnehme ich, daß in  3 dort, die Möglıchkeit besteht, orthodoxen Got-
tesdiensten geht, weiıl in  3 dort noch jene Feierlichkeit un Erhabenheit tin-
det, die uns weıthin abhanden gekommen ISt.

Der evangelısche Gelehrte Rudolt Otto hat VO  s Jahrzehnten eın Buch BC-schrieben „Das Heılıge D das auch heute noch nıcht überholt 1St. Er ertorscht
hier das Religiöse VO' Religionsphilosophischen und Relıgionspsychologischenher und tührt ungefähr folgendes aus Das Religiöse, 1n seiner stärksten orm
das Heılige, weckt 1n uns eın eigenartiges Gefühl, das WIr das Numinose 1LE 1I1-
1E können, un! das 11Ur h  1er, 1 relig1ösen Bereich, sıch findet. Diıeses Numı1i-
NOSsSe aßt sıch schwer beschreiben, vielleicht noch ehesten mMi1t Ehrfurcht, dıe
1ın uns aufkeimt, wenn WIr dem Unendlichen gegenübertreten. Dıiıeses Numinose
gabelt sıch 1n we1l sıch eigentlich widersprechende Gefühle, 1n das tremendum,

wenn ıch VO:  a der Allgewalt des höchsten Wesens zutiefst erschauere un mi1t
4 Liturgiekonstitution Nr.
5 Utto, Das Heılıge (Breslau *1922



Abraham bekenne: bın VOrTLr dir 1Ur Staub un sche Wır spuren dieses
heilige Ers  auern, Wennl beim Propheten heißt „r aber blickt umher un!:
macht Völker erzittern Es wanken die ew1gen Berge un! die Hügel sinken
II den Schritten seiner Ewigkeit“ ber diesem Erschauern steht
das gegensätzliche fascınosum, das Hın-zu-Gott gegenüber, W1e ergreifend
Jeremi1as schildert: „Miıt ewiger Liebe habe iıch dıich geliebt, darum hab ich voll
Erbarmen dich mich gezogen“ Dieses Doppelgefühl 11 die Musıca
ansprechen un gleichsam aktivieren: Wır sollen 1n unserem gyanzen Wesen auf-
gewühlt werden, dann niäher Gott hinzufinden un MmMI1It Jakob Sp
chen „I lasse dich nicht, bıs du mM1 AaSt  C

Wıe VOrTr Jahren schon einmal, muß ich heute konstatieren: Wır haben iın
der Liturgiereform wenı2g autf diese religionspsychologischen (Gjesetze geach-
LEL, WIr meıinten, alles verständlich machen können, un! wundern uns, wenn

die Kırchen voller leerer werden. Hıer liegt einer der Gründe Der
Mensch esteht eben ıcht 1Ur AUus dem Gehirn, sondern auch AuUusS$s dem Herzen,
un der Weg Gott tührt iıcht immer über den Intellekt, sondern vielleicht
häufiger über das Herz, das gerade durch die Musık stärker bewegt wird. So
hat die musıca ıne emıinente Bedeutung 1n uNsereMN rationalistischen eıt-
alter.

Vor Jahren erschien iın eiınem Wochenmagazın eın Artikel, der tast ıne Ex-
plosıon auslöste: „Abschied VO  - den Kirchen“. Mıt einer schonungslosen Often-
heit wırd u1ls da ZeSAZT, daß WIr gerade VO  3 dem Abschied nehmen mussen,
worıin WIr kurzsichtig die heutige Chance der Kırche erblicken möchten, nam-
lıch 1n der Offnung ZUur Welt, 1mM soz1alen Engagement. Und lesen WIr 1er
die erstaunlıchen Satze: »”  1€ Zukunft der Kirche lıegt wahrscheinlich alleın 1n
der Wiederherstellung des Kultus. Das klingt reaktionär, 1st auch An-
dernftalls bleibt ıhnen die Offnung ZUuUr Welt. ber W as s1ie für Teilnahme
soz1ıalen Prozefß halten, das eben 1St ihre Liquidation.“

7Zu all dem ware viel gCnNn. Eın Erstes: Die Wiederherstellung des Kultus
1St ıcht reaktionär, sondern zukunftweisend, un 1er kommt eın entscheiden-
der Anteil der musıca Eın Zweites: Diese Rückbesinnung auftf den Kul-
LUs 1St N1NUur scheinbar eın Verzicht auf die Welt Dıie Kırche ammelt sıch
den Altar, VO 1er A4us die Krätte einem Vorstoß 1n die Welt

nehmen. Und dient die mMus1ıca iındirekt auch dazu, daß hier autf
Erden schon das eich Gottes 1n eLwa2 sichtbar werde w1e eın verhülltes Auf-
euchten des ewıgen Gottesreiches.

Ö Hab 3)
Jer 31,
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I11 ‚„„Stfuxerat aediculam mandrita lupambulus 1stam
Diesen Saal hat ein Bischof NamenNs olfgang erbaut““

(Ansprache 1n Obermünster Regensburg anläßlich der Benedıiktion des
Bıschöflichen Zentralarchivs und der Bischöflichen Zentralbibliothek,

Oktober

könnte mır für meılne kurzen Worte keine schönere Einleitung denken
als Jjenen kurzen Vers, den St. Wolfgang selbst vertaßte un! den über den
VO  3 iıhm erbauten Bibliothekssaal serfzen 1e6ß „Struxerat aedıculam mandrita
Lupambulus istam Dıesen Saal hat eın Bischof 1LLAINECNS Wolt-wandelnd Ce1I-
baut  « Nebenbei bemerkt, hat Diözesanpatron seinen Namen gedeu-
tetr von lupus Wolf un: ambulare wandeln, gehen. zylaube fast,
müßte dieser Vers ırgendwo 1mMm Jjetzigen Archiv oder 1n der Bıbliothek ANSC-bracht werden, ZU Zeıchen, daß WIr weıterführen, W as St Wolfgang begon-
Ne  3 hat. ber 300 Werke umfaßte diese Bibliothek, für die damalige eit ıne
ansehnliche Anzahl. Das Verzeichnis dieser Bücher 1st uns heute noch erhalten

Begreiflicherweise WAar VOTr allem die Theologie Vertreten 1n allen ihren 7 we1-
SCn die Kirchenviäter Hıeronymus, Augustinus, Ambrosius, Gregor der Große,
Leo der Gro(ßfe, Isıdor, Ephrem, Origenes, terner vıiele lıturgische Bücher für
Chor und Altar [1% Meibücher, Graduale un! $  QQ Antiphonarien). Dıie welt-
ıche Wıssenschaft tehlte jedoch keineswegs. Wır finden zehn Bücher über die
Heilkunst, sodann Schriften ber Mathematik, Musik un! Geschichte, weıter
Gesetzessammlungen des bayerischen un! rıpuarıschen Volksrechtes. Dabei Ver-
legte INnan sıch eifrig auf das ammeln und Abschreiben VO Büchern, die
Bücherei möglichst vergrößern, zeigte sıch andererseits auch ıcht engherzig,die vorhandenen Bücher andern Z.U) Abschreiben auszuleihen ?3.

Unser Dıözesanpatron zählt ıcht den Leuchten der Wıssenschaft, die
durch schriftstellerische Tätigkeit glänzten un die Kirche miıt wertvollen Wer-
ken bereicherten. Dıie Tradition VO  3 St mmeram schreıibt ihm einen Kommen-
Lar ZU Psalm Weiıl WIr jedoch dieses Büchlein aus einer Handschrift des

Jahrhunderts kennen, bestehen Zweıtel über diıe Autorschaft des Heılıgen.Indessen, 1n der wissenschaftlichen Welt Anerkennung finden, 1sSt
ıcht immer notwendig, selbst ıne Reihe VO  3 Werken veröftentlicht haben:;:

enugt, Impulse gegeben haben Und darın WAar Wolfgang groß. Ihm 1St
verdanken, daß St. Emmeram sıch ZU: deutschen Athen entwickelte*.

Als Bibliothekar wurde eın geeigneter Mannn SCWONNCN, Regıinbald, VO  3 dem der
gelehrte Froumund VO Tegernsee MIt Anspielung auf dessen Namen (Regin-bald gewaltiger egen) mi1t echt gSCh konnte, dafß VO  3 „überströmen-

Othloni vıita s. Wolfkangı C 1n : MGH G: Z Arnoldus, Lib. I1 de S. Em-
MeETaAMMO, 1ın  s MG  T I 556

Adbreviatio lıbrorum 5>. Emmerammı, QUaC tempore Ramuoldi abbatis facta eStTt., Ab-
gedruckt bei Janner, Geschichte der Bischöfe VO  3 Regensburg (1883) 417—419

Vgl MGH Epistolae selectae I, Die Tegernseer Briefsammlung, hrsg. VO  3 Strek-
ker 48 Nr. 43, 103 E: Nr. 100, 104 f.; Nr. 101, 105 E Nr 102

Vgl. F. W. Holzer, „St. Wolfgang, eın Heiliger der Spätgotik“, 1n : 10. Jahresbericht
des ereıins ZUur Erforschung der Regensburger Dıiözesangeschichte (1935) 10, 125



der Gelehrsamkeit triefe“ Reginbald wurde eın Mittelpunkt der Wiıssenschaft,
der seine euchtenden Strahlen weılit über die renzen Bayerns hinaussandte:
der Einfluf(ß Reginbalds autf Böhmen z. B 1St bıs 1nNs 13. Jahrhundert nachzu-
weısen. Berühmte Zöglınge sınd A4US$S der Schule von St mmeram hervorgegan-
SCH, welche die Bischofsstühle Deutschlands zierten ®.

Gar manches ware I über die pädagogische Tätigkeit des Heılıgen,
die sıch 1n Trıer herausgebildet hatte un dıe als Bischot tortsetzte. Er VeOeI-
saumte nıcht, sıch Unterricht 1n der Domschule beteiligen, sah selbst
die Schreibtafeln der Schüler nach un korrigierte die Fehler Mi1t eigener and
Seine Lehrmethode vermiıed Weichlichkeit un Harte. ‚Br lobte und belohnte
die Fleißigen, die Müßigen un Nachlässigen tadelte er schreibt Othlo Von
einer Dısputation Su auUSp1C11S VOTLT Otto I1 wırd unls berichtet, WwW1e treffend
seinen Gegner widerlegt ®. Jedenfalls teilt die Geschichte ıhm einen Ehrenplatz
1m Erziehungswesen Z un Wolfgang steht 1n vorderster Linie denen,
denen der Aufstieg in der ÖOttonenzeıt verdanken 1St Auch evangelische Ge-
lehrte geben dies rühmend Dümmler gesteht 1n seinen Jahrbüchern der
deutschen Geschichte Otto dem Großen, dafß siıch „Wolfgang als Lehrer
hervorgetan un als erster 1n Deutschland VO dem damalıgen Umschwung
Gebrauch gemacht habe 9

S0 estehen WIr MIt dem Bau dieser Bibliothek un dieses Archivs ganz 1n der
Gedankenwelt Wolfgangs. Man ann natürlich angesichts dieses Baues die VOI-
wurtsvolle Frage VO  } Bethanıen aufwerfen, die bıs ZU Ende der Welt nıcht
erstummen wiıird: „Wozu diese Verschwendung?“ !® ber abgesehen davon,
dafß sıch manche Teilbestände dieser Bibliothek 1n wirklıch unwürdigem Zu-
stand befanden un aum für die Allgemeinheit zugänglich I1, mu{fßte
die Kirche, der Staat Regensburg durch die vierte bayerische Univer-
s1tÄät ausgezeichnet hatte, ihrerseits einen Beıitrag eisten ZUur wissenschaftlichen
Forschung, die Ja nıcht zuletzt auch unNnseren Priestern wieder ZUgute kommt.
In einer Zeıt, Fortbildung auf allen Gebieten grofß geschrieben wird, MU:
auch die Kirche Schritt halten mi1t der Zeıt, iıcht 1mM Sınn einer kritiklosen An-
gyleichung, sondern 1n einem lebendigen Dıialog, der sıch Orıentliert jenem
Prophetenwort: „Conticuıit populus INCUS, quod 1O  3 habuerit scıienti1am,
quı1a sc1enti1am reppulist1, repellam E, sacerdotio fungarıs mıiıh ı Ver-
STUMMLT 1St meın Volk, weiıl keine Erkenntnis hatte: weıl du die Wissenschaft
verschmäht hast, 11 auch iıch dich verschmähen, daß du M1r ıcht mehr als
Priıester dienst 3“

In dieser Einstellung nehmen WIr diıe Weihe VOFT. Möge diese Stätte des Wıs-
sCMNNS einer sedes sapıent1iae werden, einer VWeısheit, die iıcht das Ergebnis des
Studiums ISt: sondern abe VO oben, VO dem, 1n dem Weiısheıt un Liebe
ıne Einheıt bilden.

MGH Epistolae selectae IIL, Nr.
Vgl Schwaiger, Der heilıge Bischoft Wolfgang von Regensburg m  > 1ın Be1i-

trage ZUuUr Geschichte des Bistums Regensburg (1972) 51, bes. Anm
{ Orthloni vıita s. Wolfkangi 18

Othloni vıta s. Wolfkangı c, 28
Dümmler, Jahrbücher der Deutschen Geschichte, Kaıiıser ttO der Große (1876) 459
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Der Miss1ionar St. Wolfgang
Heimat un Weltmission

(Predigt 1M Dom Regensburg, Oktober L97/2. beim Gottesdienst der
4usS dem Bıstum stammenden vier Missionsbischöfe un vier Weihbischöfe)
FEın Stück Weltkirche LuL sıch heute 1er bei dieser Eucharistiefeier VOrTr uns

auf. Wır ftreuen uns, dafß die vier Aaus uNnserenm Bıstum stammenden Missıions-
ischöfe uUuNscrer Einladung gefolgt und AUus$s Amerika, Aftfrıka und Australıen
hierher gekommen sınd, den gemeiınsamen Diözesanpatron teiern. 1 Ya
durch erhält Mıllennıium iıne wahrhaft katholische, weltweiıte Dı1-
mensI10n, der St Wolfgang selbst den Anstofß gegeben hat durch seine Un-
garn-Mıssion.

Mıt dieser Missionstätigkeit Wolfgangs hat ıne eigenartige Bewandtnıis.
Begınn un Ende sınd rätselhaft. Wolfgang hatte 1mM Kloster Einsiedeln das g-funden, W as seit Jahren gesucht hat, seine geistige Heımat 1m Leben eines
Benediktinermönches. Wıe kommt CS, da{fß i11U. diese lıebgewordene Stätte
verläßt, den gefürchteten Ungarn gehen, die War Jahre vorher
955 entscheidend auftf dem Lechteld geschlagen N, aber aum jenen inner-
lıchen Wandel vollzogen hatten, der für ıne Missionierung notwendiıg ist? Dıie
Lösung dieser Frage gyeben uns die Eıinsiedler Annalen, die ZU Jahr 977 be-
richten: Wolfgang ‚M1SSUS est wurde den Ungarn geschickt. Man fragtnatürlıch, VO wem ” Man geht nıcht tehl;, WEeNnNn iInNna  3 hinter diesem Schicken
den Bıschoft Ulrich VO Augsburg vermutet, den Freund Wolfgangs, der einst
dem Jungen Öönch die Priesterweihe erteilt hatte, un der großen Anteıl hatte

der Nıederringung der Ungarn auf dem Lechteld ber auch das jJäheEnde dieser Missionstätigkeit 1St rätselhaft. Kaum richtig begonnen, wırd der
1ssıonar Wolfgang VO dem Passauer Bischof Pıligrim zurückgrufen. „ —_
beitete vergebens“, Sagt Othlo, der Bıograph Bischof Wolfgangs. Auch Heılıge
mussen mMIit Petrus klagen: „Meıster, die Nn acht haben WIr uns abgemühtun nıchts gefangen“ 1, Dıie Gründe dieses Mißerfolgs können 1Ur
werden. Vıelleicht WAar die Mıssıon wen1g vorbereitet, vielleicht spielten
Sprachschwierigkeiten mi1t Die N Frage ann 111. 1Ur VO einer höheren
Ebene Aaus gelöst werden. Ware Wolfgang nıcht den Ungarn CegaNSsCH,
ware nıcht mMiıt dem eintlußreichen Passauer Bischof zusammengetroffen,
dessen Bıstum Ungarn gehörte. Und da Pıliıgrim nach sorgfältiger Prüfung Wolf-
SAaNS ZU Bischof VO Regensburg vorschlug, 1St die Ungarnmıissıon das Glied
1 Walten der Vorsehung, die uns den hl. Bischof VO Regensburg schenkte.
Im übrigen 1St die Bekehrung der Ungarn doch diese eıt bewerkstelligt
worden: Wenn die Herzogstochter Gisela, die mit ihrem Bruder, dem spateren
Kaiıser Heinrich Il VO Wolfgang CErZzZOSgCNH, 1004 MIit König Stephan VO Un=-
Sarn vermählt und Mutltter eines Heıligen, des Emmerich, wurde der Bruder,
der Gatte, der Sohn un sS1e selbst heilig sollte 1er nıcht VO Samen
aufgegangen se1n, den Wolfgang A  ut hatte? So hat die Miıssıon u11ls den
hl Wolfgang geschenkt.

Das verpflichtet. Nun kann INa  3 wahrlich nıcht behaupten, da{fß Regensburgnıchts tür die Mıssıon übrig yehabt habe Dıie Frühgeschichte Regensburgs 1sSt

„}
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Missionsgeschichte hinein 1n den Osten Das Kloster St. Emmeram WAar nıcht
NUr eın Kulturmittelpunkt, sondern SOZUSASCNH das Operationszentrum, 1n dem
„dıe Missionsmethoden ausgearbeitet wurden“ Wıe weıt seın Einfluß reichte,
zeigt dıe Tatsache, da{fß das mährische Bıstum Neutra 1n der heutigen Slowakeı
un seine 8236 geweihte Domkirche den hl mmeram als Patron haben, und die
Kathedrale 1n Prag sollte ursprüngliıch dem mmeram geweiht werden. Das
S0O$. Emmeramsgebet, ıne alte Beichtformel, gelangte ber Großmähren und
den Balkan O: bıs 1Ns Sinaikloster. Und wenn WIr 1n wenıgen Onaten das
Jahr 1973 schreiben, dann stoßen WIr wıeder auf ıne tür dıe Missionsgeschichte
wichtige Jahreszahl, wieder aut eın Millennium, als Wolfgang 1n einem hoch-
herzigen Verzicht Böhmen AusSs der Jurisdiktion seines Bıstums entließ und
die Gründung des Bıstums Prag ermöglichte. Im gleichen Jahr 973 gründete
Miılada, die Schwester des Shmischen Herzogs Boleslav IL die ın eiınem Re-
gensburger Frauenkloster ErzOsSCH worden WAar, vermutlich 1n Obermünster, eın
Benediktinerinnenkloster auf dem Hradschin 1n Prag

Und i1U.  - mussen WIr notgedrungen fast 01010 Jahre überspringen. Die Ge-
schichte würde uns sıcher viele Namen VvVon Regensburger Diözesanen eNNECIN

können, die 1n diesen Jahrhunderten 1n die Miıssıon sınd, w1ıe z. B
der 4UusSs Siegenburg stammende Jesult Anton Gogeısl, den ich be1 einer Missıions-
aussendungsfeier 1mM Vorjahr erwähnte. Er Z1INg als Mıssıonar nach China, wurde
dort Vorstand des mathematischen Tribunals, arbeitete mi1t einıgen Ordensbrü-
dern einem Bände umtassenden astronomı1s  en Werk und starb 1771 1n
Peking.

ber eiınen dürten WIr keineswegs VeErgCSCIL, einen der se1ın Blut vergossch
hat 1n der äthiopischen Missıon, der 1675 1n Konnersreuth geborene Libera-
LUS Weıiß, eın Franzıskaner, der mi1t seiınen Getfährten 3. März 1716 VO

fanatisierten Pöbel gestein1gt wurde. S0 hat die Regensburger Mıssıon auch
einen Martyrer un 1St bedauern, daß der 1n Wıen 932/33 eingeleıtete
Informativprozeiß anscheinend nıcht vorangekommen ISt. Den wenıgsten
Rompilgern, die den ampo Santo bei St. Peter besuchen, 1St bekannt, da{fß auf
diesem deutschen Friedhof eın Missionsbischot ruht, dem 0 1er CN WAar,
der be1 den Steylern eintrat un nach Chına INg: Johannes Baptist VO  3 AÄAnzer,
gebürtig A4uUus Weinrieth 1m Landkreis Vohenstraufß. 1885 wurde Bischot für
158 Christen, un nach Jahren konnte seın Nachtfolger 000 Christen
übernehmen. Dıe chinesische Regierung verliıeh ıhm die Würde eines Manda-
1ns un die deutsche Regierung erhob ıh 1n den Adelsstand Im Herbst 1903
überraschte ıh der Tod bei einem Rombesuch.

Dıe Pfarrei Kulmaın dart sıch rühmen we1l Bischöfe der Kırche geschenkt
haben, den hiıer anwesenden Bamberger Weihbischof Martın Wiıesend und den
Missionsbischof Nathanael Burger, der, 1733 geboren, in den Franziskanerorden
eintrat, Rektor 1m Kloster Pfreimd wurde, 763/64 nach China Zing un 1780
als Bischof VO Nankıng starb. Fın etzter ol] noch erwähnt werden, Erzabt
Bonitaz Wımmer, der 1809 Thalmassıng geboren wurde un 185857 St Vın-
Cent 1n den USA starb. Er kommt AUusS der Schule des gottseligen Bischofs Wıtt-
IMNanNnN, WAar einer der ersten Novızen des neuerstandenen Klosters Metten. Er
WAar CNS befreundet mıiı1ıt Ferdinand Müller, dem Mitbegründer des Ludwigs-

D F. Zagıba, Dıie bairische Slavenmission und ıhre Fortsetzung durch Kyrıll und Me-
thod, 1n : Jahrbücher tür Geschichte Usteuropas Folge (1961)



Miıssıonsvereins, der als Tirschenreuther ebenfalls den Unsrigen zählt Bon1-
faz Wımmer galt als Vorbild apostolischen Geistes un glühenden Seelsorgs-eifers, als Wecker un: Mehrer heimatlıchen Missionssinnes un Opfergeıistes,als Piıonier moderner Missionsziele un! Missionsmethoden, als Raphael für die
Deutschen 1n der Welt Damıt stehen WIr bereits miıtten 1n der Reihe
jener Schwestern-Orden und -Kongregationen, die VO  3 diesem Pıoniergeist -taßt über den Ozean gingen un 1n der Welt eın blühendes Schul- oder
Klosterwesen aufbauten, wI1ıe die Schulschwestern der 1n Stadtamhof 1797 g-
borenen Karolina Gerhardinger un die Dominiıkanerinnen VO hiesigen He1-
lıg-Kreuz-Kloster. Auch hier 1St die Liste unvollständig, und die Forschung
hätte hier eın dankbares Feld, dankbar auch 1n dem Sınn, daß WIr die Pflicht
erkennen, das Andenken dieser Männer und Frauen hochzuhalten, die allen
Schwierigkeiten ZU TIrotz Aaus Liebe Christus 1n den Seelen Heımat, Fa-
mıilıe un Vaterland verlassen haben, iın jene fernen Länder zıehen, VO
denen damals eın Zurück gyab Es War eın Abschied tür immer.

Damıt aber stehen WIr 1n der Gegenwart. Daiß auch heute der Missıionsgeıst
noch nıcht erloschen 1St, beweisen die heute anwesenden vier Missionsbischöfe,
beweisen die Dıiözesanpriester, die 1n Afrıka un Südamerika, Südkorea und
Australien wırken, beweisen Hunderte VO Patres un Schwestern, deren STAa-
tistische Feststellung leider nıcht vollständig ISt. danke den Dominikane-
rinnen VO Strahlfeld, den Schwestern VO Mallersdorf, Aıterhofen und den
Zisterzienserinnen VO Seligenthal, dafß sS1e der heutigen Schwesternnot
das gyroße Miıssıonsanlıegen des hl. Wolfgang nıcht VeErgesSSCH und Schwestern
nach Afrıka und Südamerika gesandt haben

Freıilich, eines müfßte sıch 1er andern, Heımat un Mıssıon mussen stärker
zusammenwachsen, nıcht bloß 1m 1nnn der materiellen Hılfe, sondern w1e

Paulus meıint: „Wenn eın Glied leidet, leiden Mi1t ıhm alle Glieder“
1mM 1nnn eines Verantwortungsbewußtseins, un eines geistigen Austausches. Aus
vielen Pfarreien uUuNseres Bistums sınd Patres un: Schwestern hervorgegangen,
die 1in einen Orden eingetreten sınd un 1U 1n der Mıssıon arbeiten. Es g-
nugt nıcht, daß dann und WAann einma]l der Seelsorger oder die Angehörigen
den Kontakt herstellen, neın, die Pfarrgemeinde 1St. aufgerufen, 1er ın
Verbindung bleiben und die Nöte un Sorgen des Mıssıonars oder der
Schwestern mitzutragen. Wır mussen uns endlıch einmal losreißen VO  - uNnserem

relıg1ösen Individualismus un: mussen 1m Plural denken» Wır sınd verantwort-
lıch Damıt hängt mmen, dafß WI1r endliıch erkennen, WaAas der Heıilige Vater
heuer ZU Missıonssonntag gte  *  ° 1€ Verpflichtung, Mıiıssıonswerk mMItzu-
arbeiten, 1St ıne tundamentale Pflicht des Volkes Gottes, die sıch 4uUus der Na-
tur des Christseins ergibt 1St die wichtigste und heiligste Aufgabe der
Kırche“.

Dazu kommt noch anderes. Es gibt ein psychologisches Gesetz, —
nach die Beschäftigung miıt großen Fragen un Problemen uns über die kleinen
und kleinlichen Dinge bei unls hinweghilft, Ja O: lösend und heilend wirkt.
In diesem 1nnn hat der Heılıge Vater dies Wort gesprochen: „Hat vielleicht der
geistige Sauerstoffmangel, dem heute leider viele Menschen und Inst1-
tutionen 1n der katholischen Kırche leiden, darın seinen Ursprung, da{fß der
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echte Miıssionsgeist schon lange fehlt?“ Und noch estärker Problem 1Ns
Auge tassend, Sagt „Wiıe viele ınnere Spannungen, die Ortskirchen und de-
LCIIN Einrichtungen schwächen un:! zerreıßen, würden nıcht verschwinden ANSC-
sıchts der testen Überzeugung, daß die Rettung der lokalen Gemeinschaft 1n
der Mitarbeit Missıiıonswerk lıegt, damıt sıch dieses bıs die renzen der
Erde erstrecke!“ habe 1n den etzten Jahren immer wieder VO der
Krisıs der Kirche gesprochen, un: TST 1n dieser Woche gebrauchte Kardinal
Danielou be1 der Vollversammlung der Kongregatıion für die Ordensleute das
Wort, INa  - Oonne  . heute schon nıcht mehr VO  - Erneuerung, sondern eher VO

Vertall sprechen Bücher, WwI1ıe eben MIt dem reißerischen Tıtel „Kırche ohne
Zükunit“, reißen schon ıcht mehr ab, un 1St Ww1e bei einem Schwerkran-
en, 119  - mıi1ıt Dutzenden VO Rezepten AAr Stelle 1St. Warum hören WIr
nıcht auf Rom?”? Etwas akzentulert könnte in  3 SapcCNH.: Dıie Krisıs bei unls wird
1n der Mıssıon überwunden; Je estärker WIr unls hier engagıeren, Je inten-
s1ıver WIr hier zusammenarbeiten, Je umfassender der geistige Austausch ist,

mehr entwachsen WIr der eigenen Enge un den Eifersüchteleien, all der
untruchtbaren Kritik, all dem Gezeter un Lamento. Vor fast vierz1g Jahren
hat eın deutscher Philosoph uns schon diesen VWeg Z Rettung angegeben,
WEn „  ıne posıtıve Religion, die heute nıcht gelst1g miıssıonlert
1St 1n den Geisteskämpten, die WI1Ir haben, mi1t Sicherheit dem Un-
tergang geweiht“ So mOöge denn neben der ıinneren Erneuerung, die jeder VO

sıch un tür sich vollziehen hat, als Frucht uUuNsercs Wolfgangsjubiläums das
andere stehen, durch gemeınsamen miıssiıonarıschen Eıinsatz ıcht 1Ur uNnserelnNn

Glaubensbrüdern ın den Mıssıonen Hılte kommen, sondern uns selbst
u  ber manche Krisenerscheinungen hinwegzuhelfen. Auf diıese Weıiıse niähern WIr
un dem, W 9asSs das Wort „katholisch“ besagt, aufs (Ganze hın, weltumfassend,
Fülle missionarıis  en Universalismus. Kırche reicht weıt hinaus über den Kirch-
Lurm der Pfarrei, über die renzen des Bıstums. Von ihr oilt das Wort „De1-
Her Stunde schlägt keine Stunde, un deine renzen sınd ohne Grenzen, denn
du tragst 1mM Schoße das Erbarmen des Herrn“

Die Bedeutung des hl olfgang für Lehrerschaft un Klerus
(Predigt 1m Dom Regensburg, Oktober 197 Z beim Pontifikalamt für

Lehrerschaft un Klerus)
Der heutige Tag unNnserer Wolfgangsfeierlichkeiten 1St den Priestern un: Leh-

ern gew1dmet. Das hat einen ınneren Grund; denn St Wolfgang nımmt einen
Ehrenplatz eın 1in der Geschichte des deutschen Erziehungswesens. Schon 1ın Jün-
n Jahren zeıigte sıch seın pädagogisches Talent. Als 1n Würzburg der C-
ejerte Stephan VO Novara bei der Kommentierung elines dichterischen Wer-
kes über die Köpfe hinweg redete, wandten sıch die Studenten „WwWI1e gewöhn-
lıch“ Wolfgang miıt der Bıtte, moOöge ıhnen die Sache erklären. Und der
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Biograph Sagt dazu: „Gütig und gelehrt, WwWı1ıe Wolfgang WAar, yab ihnen iıcht
E  — die gewünschte Auslegung, sondern tührte sıe 1n das volle Verständnis des
Buches ein  < Die ersten pädagogischen Versuche hatten eın OSses Nachspiel.
Der Lehrer, erzurnt darüber, da{fß VOo einem Schüler 1n den Schatten gestellt
wurde, Jagte ıhn AZUuUS der Schule und verbot ihm den Zutritt seinen orle-
SUNSCH. Noch mehr wuchs Wolfgang 1n die pädagogische Arbeit hinein als Le1-
ter der Domschule 1n Trıer (scholasticus geNANNT oder magıster scholarum).
Orthlo rühmt ıhm nach dıie Schärte des Geıistes, Klarheit und Eintachheit des
Vortrages und VOrTr allem die Fähigkeit, allen Schülern sıch aNZUPaSSCH: „Die
Begabteren und weıter Fortgeschrittenen führte 1n die Tieten der kirchlichen
Wiıssenschaft e1ın, schenkte aber ebenso den Schwächeren seine Aufmerksam-
eıt  D Und noch zeichnete Wolfgang A4Uus. Sein Biograph drückt fast
modern a „Ihm Wr der Herzensbildung seiner Schüler ebensoviel gelegen
WwW1e der Geistesbildung.“ Dıiıese erzieherischen Fähigkeiten kamen dem Bı-
schot Wolfgang csehr zugute. Denn iıhm vertraute der Herzog seine vier Kınder

Heinrich, den spateren Kaıser Heıinrich IL, den heilıgen Bruno, den Spa-
Bischot VO Augsburg, Gisela, die Gemahlın Könıig Stephans des Heılıgen

VO Ungarn, und schließlich Brigida, die spater Abtissin wurde. So 1St völlig
richtig, wenn 1n einer Wolfgangsbiographie Dıözesanpatron als Restau-

des Kirchen- und Bildungswesens bezeichnet wird. 5  eın Name zlert ıcht
I1LUT die Altäre der Kırchen, gylänzt auch 1n den Annalen der Kulturge-
schichte“

Damıt aber stehen WIr bereits mıtten 1mM zweıten Teıil Was hat Wolfgang uns
Priestern sagen? Nach den Bıographen wollte Wolfgang VO Anfang sıch
seiınem Klerus ıcht als Gewaltherrscher, sondern als Vorbild der Herde zeıgen;
trüh und spat stand VOTLT seiner Seele das Prophetenwort: „Wehe den Hırten, die
sıch selber weıden un: ıcht meıne Herde“ St Wolfgang hat sıch dieses
Wort gehalten. Sein anNnzesS Leben und selbst seın Sterben sollte noch Beispiel
un! Belehrung für die Menschen se1n. Als seine Begleitung die Menge abhalten
wollte, da „ÖOffnet die Türen un lasset alle herein, die miıch sterben
sehen wollen. Wır sınd alle sterbliche Menschen. Sterben 1St keine Schande.
Schande bringt 11UTr eın schlechtes Leben“ Was heute als Mitmenschlichkeit g-
priıesen wiırd, das WTr für Wolfgang die Erfüllung des Schriftwortes „PTro ho-
miınibus constıtuitur“ Daraus 1St seiın umfassendes Retormwirken erstie-
hen 1n den Klöstern un: den Pfarreien, bei den Visıtationen I1  u sıch
erkundigte iber Taute un Predigt der Priester, dıe kirchlichen Gefäße,
Paramente, Meßbücher 1n Augenschein ahm un über die Aufbewahrung der

Ole sıch Kenntnis verschaffte. Vor allem aber wachte über dıe Reinheit
des Lebenswandels 1mM Klerus. Der Biograph berichtet wörtlich: „Tausendmal
schärfte seinen Priıestern e1n, die standesgemäfße Keuschheit bewahren un

dabei anderem: ‚Manche lassen sıch durch den Trug Satans täuschen,
daß sıe ylauben, WEeNn s1ie auch 1n Sünden stecken, werden s1ie durch den

bloßen Empfang der allerheiligsten Speise des Fleisches un! Blutes Christe g-
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reinıgt‘. Neın, eNtgegnNet Wolfgang, liegt jemand 1m Schmutz der Sünde, dann
gebe Gott die Ehre un WaASC ıcht keck jenem Sakrament hinzutreten,
bevor durch Buße die Makel der Unreinigkeıit abgewaschen hat“ Das sınd
I11UX ein1ıge Streitzüge AauUus der Pastoral unseres Dıözesanpatrons.

Dıiıeses „PIo hominibus“ War eingebaut 1n ıne tiefe, biblische Auffassung
Erdenweges. In jener nächtlichen Vısıon, iıhm VOr seiner Ungarnreıse

der hl Otmar erschien un ıhm seine Zukunft voraussagte sicherlich eın
vatıcınıum POSL eVeENLUM, verkündet ıhm der Heıilige: „In der Stunde deines
Auszugs AuUusSs dem Ägypten dieser Welt hoffe iıch bei Dır ZUgegen seın
Wır gehen ohl iıcht fehl,; 1n diesem exodus einem Grundgedanken des Heı-
lıgen begegnen, der durch das Konzıl mi1ıt seiner Benennung der Kırche als
des wandernden Gottesvolkes ıne Neue Leuchtkraft gegeben hat Dieser bibli-
sche un patristische Gedanke VO exodus uUNsercs Lebens 1St VO großer
Fruchtbarkeit Wıiıe otft hat Wolfgang sıch losreißen mussen, VO Würzburg,
VO  3 Trıer, VO  3 Köln, und 1sSt eıgenart1g, da{fß dort, der schwerste Abschied
ıhm abverlangt wurde, wıeder eın Ereignis des Alten Testamentes ıhm Kraft
gibt Othlo bemerkte, daß beim Verlassen der Heımat we1 jJunge Männer
mi1t sıch nahm, aber auch „sSpirıtalem Isaac suum“, „seinen geistliıchen Isaak“,
nämlich seın Gelübde, da{fß sıch Gott ZU Ganzopter darbringen wollte?.
Eın solcher Mann, der Sanz 1m „exodus“ lebt, hängt ıcht der Welt. Dar-

konnte auch auf Böhmen verzichten, andere Klugheitsrücksichten 1in
die Waagschale hätten werftfen können; darum konnte auch die Trennung
VO Abt un Bischof 1n St. Emmeram vornehmen, weıl iıhm nıcht auf den
materiellen Besıiıtz ankam, sondern WwW1e dieser Besıtz günstigsten für die
Kırche verwendet werden könnte. Inwieweıilt bei dieser Eınstellung die Volks-
meınung VO' Weltuntergang 1mM Jahre 1000 mitspielte, INas dahingestellt se1n.
Jedenfalls sollten WIr wenigstens eın klein wen1g VO  3 diesem „exodus“ 1n
Leben hereinnehmen, diese Welt sıch heute wI1e mit Bleigewichten uns

hängt.
Den tiefsten Einblick ın die Seele des Wolfgang aber xibt u1ls5 der Bı0-

graph, WE „Es 1St uns unmöglıch darzulegen, mit welcher Sorgfalt
Wolfgang das Geheimnis des Leibes un Blutes uNseTrITcs Herrn gefeiert, wI1ıe
mıiıt tietster innerer Ergriffenheit sıch dem Hohenpriester als Opfter dargebracht
hat“ („per spirıtum contribulatum sacerdoti mactaverıt“).

Damiıt 1St eın Gedanke ausgesprochen, VO dem iıch glaube, daß ein1ges
beitragen ann ZUuUr Überwindung der Priesterkrise VO heute. Hıer muß iıch

weıter ausholen un Gedanken verwenden, die ıch VOTLT vierzehn agen 1n
einem anderen Zusammenhang vorgelegt habe Wenn WI1r die aum mehr ber-
schaubare enge VO  } Priesterbüchern und Artikeln durchsehen, machen WIr
folgende Wahrnehmung. Im Hıntergrund des Priesterbildes steht 1n den mMel-
sten Fällen die rage Was bann der Priester, welche Vollmachten hat CI , wel-
che Funktionen kommen ıhm zu? Das 1St alles richtig, aber die Gefahr, die sıch
einschleicht, 1St die eıines gewissen Funktionalismus. Das wıird dann bedenklich,
WE das „Ruhrwort“ VO 14 Oktober 1972 die rage aufwirtt: „Immer
mehr den anderen W as bleibt dann dem Priester“? Das heißt, se1lt dem Kon-
711 wurde ıne Reihe VO  3 Funktionen, die trüher alleıin dem Priester vorbehal-
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ten Nn, 1U Laien zugänglich gemacht, VOTr allem Ausspendung der hl KOom-
mun1i10n. Auch mit der Wortverkündigung sollen Laıien beauftragt werden kön-
Nell. Man versteht die Frage, dıe natürlıch überspitzt ISt: Was bleibt dann dem
Priester? Andererseits, wWenn dieser Subtraktionsprozeß weıter voranschreıitet,
verliert der Priesterberuf ıcht noch mehr das Attraktive? Wo liegt der Feh-
ler? Wır haben 1mM Priester vorwiegend den gesehen, der Zzewlsse Verrichtungen
vornımmt, der also LUCL, Ww1e der alte Weıheritus Ssagte: „Dem Priester
kommt Z opfern, SCYNCHM, vorzustehen, predigen un taufen“.
Was aber dann, WenNnn dies ıcht ftun kann? Es WAar eın folgenschwerer Feh-
ler, daß in  j ıne alte traditionelle Lehre theologisch un aszetisch-mystisch iın
den Hintergrund treten 1eß Christus sacerdos et victıma Christus Priester UN
Opfter Somıit 1St auch der Priester beides: der den genannten Funktionen
Geweıihte 1St zugleich auch Opfergabe, Ganzopfter. Und 1U  - wırd uns dıe zıtıerte
Stelle be1i Orthlo ın iıhrer SanNnzen Bedeutung verständliıch Wolfgang hat sıch
dem Hohenpriester ZU Opfer dargebracht. Damıt steht Wolfgang 1mM Fluß
der kirchlichen Tradıition, die beginnt mit dem Wort des Liebesjüngers: „Darın
haben WIr erkannt die Liebe Gottes, dafß jener für uns seın Leben hıngab; auch
WI1Ir sollten tür die Brüder das Leben hingeben“ der Ww1e klar hat der Mar-
tyrerbischof Ignatıus VO Antiochien diese Verpflichtung erkannt, vıctıma
se1n, wenn die Römer schreibt: „Weızen Christı bın iıch, un: durch die
Zähne der wılden Tiere möchte iıch yemahlen werden, damıt ıch als reines rot
Christi erfunden werde“ Das Büchlein VO der Nachfolge Christi faßt alles

1n den Worten: „Selig, Wer siıch dem Herrn ZuU Ganzopfer dar-
bringt, sooft zelebriert oder kommuniziert“ 19. Dıie päpstlichen Rundschrei-
ben VELSCSSCH nicht, ımmer wıeder einzuschärfen, yı Pıus X 1: „Miıt dem
eucharistischen Opfer mu{ Ila  - vereinıgen die Opfterung der Dıener (Priester)
und der Gläubigen“. Wenn ERN  j miıch fragen würde, worıin ich den Hauptgrund
sähe, da{iß des gesteigerten Kommunionempfangs das relig1öse Leben —

rückgeht, würde iıch Sagen: Weiıl WIr die totale Opterhingabe Jesu ıcht mi1ıt
uNnserer Opferhingabe beantworten. Um 1U auf die Frage des „Ruhrwortes“
nochmals zurückzukommen: „Immer mehr den anderen W as bleibt dann
dem Priester“?, WUur:  s  de ich en: Das Entscheidende bleibt, VO  - dem
alle priesterlichen Funktionen ihre Kraft erhalten, nämlıch das Victima-seın,
das Opfter-seıin. Man 1St Priester ıcht 1n erstier Linıie dadurch, da INa  -
C sondern daß 119  - ıst, victima, hostia. Wıe viele Probleme, iıcht -
letzt auch das des Zölıbats, ließen sıch lösen, wenn WIr mi1it dieser Einstellung
des hl. Wolfgang daran yingen. Er hat sıch dem Hohenpriester als Ganzopfter
dargebracht.

Nun verstehen WIr auch die STtaunNeEeNsSsWwerte Breiten- un Tiefenwirkung ‚—

Heıiligen auf einem Gebiet, das WIr bisher noch ıcht angesprochen haben,
nämlıch seine Lehrverkündigung. Die beiden Biographen tınden ıcht Worte
SCNUS, den Eiındruck schildern, den seine Predigten machten. Hıelt
tejerlichen Gottesdienst, stromte alles seiner Predigt, dafß INa a2uUum
mehr Wächter für die Haäuser fand Obwohl VO  3 Natur ıne schwertällige
Zunge hatte, obwohl eintach sprach un: auftf alle rhetorische Ausschmückung
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verzichtete, beeindruckte die Menschen 1n hohem Maß Arnold gesteht,
daß nıcht WI1SsSe, w1ıe sıch ausdrücken solle, aber WAar doch 5 dafß
die verborgensten Saıten des Herzens berühren schien 1}. Keın Wunder, daß
dem bösen Feind dies eın Dorn 1mM Auge WAar. eister Pacher hat die Szene
packend gezeichnet, Ww1ıe St Wolfgang predigt, w1e der Teutel einen gewaltigen
Sturmwind erregt, die Menschen durcheinanderbringt, daß s1e als u  °  ber
Kopf A2UuUS der Kirche esturzen. ber St. Wolfgang verliert die uhe nıcht. Er
betet: „Herr Jesus Christus gewähre deinen Gläubigen deine Gnade un lafß
s1e heute den uhm deines Namens un die Schmach des Teufels sehen“. Und
mit einem Mal WAar der n Spuk vorbelı. Das 1St dıe Wırkung einer Person-
ichkeıt, die sıch ganz Gott hingegeben hat

Unser Wolfgangs-Jubiläum tällt 1n ine erregte, aufgewühlte eit Sıe 1St
ıcht VO  - ungefähr über uns hereingebrochen. Vor Jahrzehnten schon haben
Historiker und Philosophen warnend ihre Stimmen erhoben. zıitlere: „Keıne
relıg1Öös kirchliche Posıtion 11l s1e siıch nıcht ganz aufgeben wıird sich da-
mi1t begnügen dürfen, sıch 11U!T behaupten wollen; jede wırd sıch vielmehr
bemühen mussen, ıhren überragenden Wert auch pOSILtLV der Welt aufzuweisen
un bewähren. Das allerdings 1St sıcher ıne NEUEC Lage, die sıch nıemand
verbergen dart Wer heute seine relıg1öse Position 1Ur erhalten will, höchstens
verteidigen, wer ıcht das positıve Heilmittel für die eidende Menschheit in
ihr sehen WwWagt un 1n freudıger Liebe dies Heilmittel ıhr auch schenken
un arreichen will, der WIr:  d auch dieses bescheidenere Ziel der Selbsterhaltung
iıcht mehr erreichen. Seine Sache wird VO Erdboden nach aller menschlı-
chen Berechnung verschwinden. Denn stehen die Dınge: Nıe WAar die In-
ditferenz auch großer un größter Massen, nıe WAar selbst der Unglaube un
Irrglaube, nıe der Aberglaube ıne wirkliıche ıne letzte Gefahr für die Ex1-

einer posıtıven Religion un: Kırche. Eher das Gegenteıl. Es zibt tfür ıne
positıve Relıgion 1Ur ıne wahre mögliche Existenzgefahr: das 1St der größere
Enthusiasmus un die tiefere Glaubenskratt der Träger einer anderen eli-

CC 1:Z10N
Und gerade das 1St CS W as WI1r uns VO St. Wolfgang erbitten wollen, den

größeren Enthusiasmus und ıne tietere Glaubenskratt: St Wolfgang, bıtte tür
uns!
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